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Schulprofil des SZ an der Alwin-Lonke-Staße – Kurzbeschreibung

Das Schulzentrum an der Alwin-Lonke-Straße in Bremen befindet sich in einem Gebäu-
dekomplex von über 15.000 qm, der die Voraussetzung schafft für das Zusammenwir-
ken und Zusammenleben von gymnasialer Oberstufe (Jahrgangsstufe 11-13) mit ca. 
300 Schülern und Schülerinnen, beruflicher Vollzeitschule (etwa 400 Schüler/innen), 
Berufsschule für Bautechnik und Baugestaltung (ca.1400 Schüler/innen) und überbe-
trieblicher Ausbildungsstätte mit 120 Plätzen.

Gymnasiale Oberstufe
Die gymnasiale Oberstufe des Sek II-Zentrums bietet die Profile Sprachen, Kunst, Mathematik, 
Naturwissenschaften und Sport.

Berufsschule für Bautechnik und Baugestaltung
Die Berufsschule für Bautechnik und Baugestaltung bietet den schulischen Anteil der Berufsausbil-
dung im dualen System an für die Bereiche 
l	 Bautechnik (Berufsfeld IV, 23 Ausbildungsberufe)
l	 Holztechnik (Berufsfeld V, 12 Ausbildungsberufe)
l	 Farbtechnik und Raumgestaltung (Berufsfeld IX, 10 Ausbildungsberufe)

Überbetriebliche Ausbildung (ÜAS)
In der überbetrieblichen Ausbildung werden die Auszubildenden im 1. Ausbildungsjahr in den 
grundlegenden fachpraktischen Arbeiten aller Bauberufe unterwiesen.

Das Erlernte wird in der Vertiefungsphase in Projekten umgesetzt.

Darüber hinaus werden in Form von thematisch gebundenen Lehrgängen überbetriebliche Aus-
bildungsinhalte in den Berufen Glas, Gebäudereiniger und Schilder- und Lichtreklamehersteller 
durchgeführt.

Berufliche Vollzeitschule
z Fachoberschule: Die Fachoberschule am Sek II-Zentrum an der Alwin-Lonke-Straße gliedert sich in 
die Fachrichtungen Technik (Schwerpunkt Architektur und Bau), Gestaltung (Schwerpunkt Produkt 
und Kommunikation) und Farbtechnik und Raumgestaltung. 

z Berufsfachschule (BFS): Die einjährige berufsvorbereitende Berufsfachschule wird angeboten in 
den Fachrichtungen Bautechnik, Holztechnik und Farbtechnik und Raumgestaltung.

Außerdem wird im Rahmen einer zweijährigen Berufsfachschule zum/zur Gestaltungstechnischen 
Assistenten/Assistentin ausgebildet.

z Berufsfeldorientierung (BO): In diesem einjährigen, berufsvorbereitenden Bildungsgang im 
Bereich Bautechnik erhalten Jugendliche ohne oder mit einfachem Hauptschulabschluss die 
Möglichkeit , den Hauptschulabschluss bzw. erweiterten Hauptschulabschluss zu erreichen.

Der Unterricht gliedert sich in fachtheoretische, fachpraktische und allgemein bildende Fächer.

z Berufseingangsstufe / Berufsfachschule (B / BFS): In der Berufseingangsstufe / Berufsfachschule 
sollen Schülern und Schülerinnen ohne Schulabschluss in einem zweijährigen Bildungsgang mit 
theoretischen und fachpraktischen Anteilen in den Bereichen Bautechnik, Holztechnik und Farb- 
und Raumgestaltung Hauptschulabschluss und Berufsreife vermittelt werden.

Specials
Die Bibliothek des Schulzentrums verfügt über 30.000 Bände zum großen Teil fachlicher Litera-
tur und hat mit dem Umfang einer Stadtteilbibliothek Bedeutung über den schulischen Rahmen 
hinaus. Es stehen Sprachlehrplätze, Internetarbeitsplätze und die Möglichkeit, CDs und DVDs aus-
zuleihen, bereit.

Das Schulzentrum an der Alwin-Lonke-Straße nimmt an dem Modellversuch SESEKO mit Klassen der 
B/BFS Bautechnik, der B/BFS Farbtechnik und Raumgestaltung und BFSq Farbtechnik und Raumge-
staltung und BO Bautechnik teil.
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Wie lernt man, wie man lernt?
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Schulprofil der Berufsschule für Metalltechnik in Bremen – Kurzbeschreibung

Die Berufsschule für Metalltechnik ist zentraler Schulstandort für alle Jugend-
lichen, die in konstruktions-, anlagen- und metallbautechnischen Ausbil-
dungsberufen in Bremer Industrie- und Handwerksbetrieben ausgebildet 
werden. In einer vollschulischen Ausbildung wird der Abschluss des Ausbil-
dungsberufes Konstruktionsmechaniker/in vermittelt. 

Die Ausbildungsarbeit an der Schule basiert auf dem Prinzip einer Produkti-
onsschule, die mit einer Fachberufsschule verbunden ist. 

Die Berufsschule für Metalltechnik ist eine von fünf Schulen im Bundesland 
Bremen, die in das Pilotprojekt „Entwicklung beruflicher Schulen zu regio-
nalen Berufsbildungszentren / Kompetenzzentren“ eingebunden ist. 

Schülerstruktur im Schuljahr 2005/2006 
l	 305 Vollzeitschüler und -schülerinnen, davon 164 in der zweijährigen Ausbildungsvorbereitung und 

beruflichen Grundbildung (B/BFS u. BGJ), 34 in der einjährigen Berufsfachschule für Technik und 107 
in der BFS-qu-Fachstufe, 2. - 4. Ausbildungsjahr 

l	 270 Teilzeitschüler und -schülerinnen im 1. - 4. Ausbildungsjahr 
l	1 00 Hauptschüler und -schülerinnen in Werkstattphasen (9. Klasse der Hauptschule u. Gesamt

schule)
Zur Zeit sind 38 Lehrkräfte (Theorie) einschl. 1 Referendar, 30 Lehrmeister (Praxis) und 12 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter im nichtunterrichtenden Bereich an der Schule eingesetzt. 

Besondere schulische Angebote 
l	 Grund- und Aufbaukurse für Metalltechnikberufe (schweißtechnische Qualifikationen einschließlich 

Zertifizierung gem. DIN EN 287, Zerspanungstechnik, Kunststofftechnik, Pneumatik, Informatik) 
l	 Systematisches Sozialtraining für Schüler, Auszubildende und Lehrkräfte 
l	 Arbeitsgemeinschaften (Deutsch für Aussiedler, Schwimmanfänger, Fußball) 

Weitere Angebote 
l	 Koordinierungskreis Berufsschule-Betriebe 
l	 Gesprächskreis Berufsschule-Handwerkskammer (Innung Metall) 
l	 Kurse für Spezialfertigkeiten in der Schweißtechnik, Zerspanungstechnik, Kunststofftechnik, Pneu-

matik und Informationstechnologien 

Qualitätsmanagement 
Die Berufsschule für Metalltechnik wurde 2005 zertifiziert nach DIN EN ISO 9001: 2000 im Anwendungs-
gebiet Berufsausbildung und Fertigung im Bereich der metallverarbeitenden Gewerke. Die Produktions-
schule ist anerkannte Ausbildungs- und Prüfstelle für Schweißtechnik und Zertifizierungsstelle nach 
Vorschrift/Prüfnorm DIN EN 287-1, außerdem Prüfbetrieb der Handelskammer Bremen. 

Im gesamten pädagogischen Bereich ist das Qualitätssicherungs- und -entwicklungssystem (Q2E) ein-
geführt. An der Verbindung beider QM-Systeme wird gearbeitet. 

Kooperationen 
Im Rahmen eines Kooperationsvertrages werden angelernte Mitarbeiter der Stahlwerke Bremen in einer 
Qualifizierungsmaßnahme in Theorie und Praxis zum Verfahrensmechaniker in der Hütten- und Halb-
zeugindustrie, Fachrichtung Metallurgie, ausgebildet.

Die Berufsschule für Metalltechnik nimmt teil an den Modellversuchen SESEKO (Selbstwirksamkeit 
durch Selbststeuerung und kooperatives Lernen für benachteiligte Jugendliche in der Berufsausbildung 
und ihr pädagogisches Personal) und BRIKO (Bremer Netzwerk interkulturelle Kompetenz und berufli-
che Bildung).

In die Durchführung des MV SESEKO einbezogen sind ausbildungsvorbereitende und Bildungsgänge 
der vollzeit- sowie teilzeitschulischen Berufsausbildung im Berufsfeld Metalltechnik.

Projektm
aterialien

BfM
Berufsschule für Metalltechnik

DIN EN ISO 9001:2
000

Zertifiziertes
Managementsystem

Reg.-Nr.: Q1 0105031



SESEKO

�

Begründung des Projektansatzes

Im Modellversuch SESEKO sind also bisher drei Bremer Berufsschulen mit insgesamt neun 
Klassen beteiligt, davon 

6 Klassen in Bildungsgängen der Ausbildungsvorbereitung, 

2 Klassen in Vollzeitbildungsgängen der Berufsausbildung in Berufsfachschulen, 

1 Klasse der Berufsausbildung in einem Teilzeitbildungsgang. 

Sie sind angesiedelt in den Berufsfeldern: 

z	 Bautechnik/Farbtechnik und Raumgestaltung, 

z	 Metalltechnik, 

z	 Wirtschaft und Verwaltung. 

Rund 120 Jugendliche besuchen diese Klassen, welche hinsichtlich verschiedener Merkmale 
als „sozial- und bildungsbenachteiligt“ eingestuft worden sind. Eingeschlossen ist auch eine 
Lerngruppe von Lernbehinderten. 

Diese Merkmale sind soziologischer und demografischer Natur und sind im Laufe der Benach-
teiligtenforschung als „Risikofaktoren der Benachteiligung“ im Wesentlichen durchgehend 
festgehalten und bestätigt worden. Vor allem die Herkunft aus bildungsfernen sozialen 
Schichten, aus Migrationsfamilien und ein niedriges Niveau der Schulbildung vermindern 
die Chancen auf einen regulären Ausbildungsplatz und auf relative Beschäftigungssicherheit 
im Erwerbsleben.

Gemeinsam ist diesen Schülern 
und Schülerinnen somit ihre aktu-
elle Situation: Sie hatten mit ihrer 
ersten Bewerbungskampagne 
auf dem Markt der betrieblichen 
Ausbildungen keinen Erfolg und 
haben Ersatzstrategien einge-
schlagen, die ihnen von Berufs-

schulen angeboten werden. Zum Teil versuchen sie beispielsweise den Hauptschulabschluss 
nachzuholen, zum Teil absolvieren sie auch bereits vollgültige Berufsausbildungen und steu-
ern die Gesellenprüfung an. Zum Teil müssen sie allerdings eine sinnvolle Berufsorientierung 
erst finden. Gemeinsam ist den meisten auch eine prekäre ökonomische Lage. Ein Teil ist 
abhängig von sozialen Transferleistungen und lebt in unsicheren Wohnverhältnissen. 

Für die bisherige Schullaufbahn ist in diesem Personenkreis eine Serie von Misserfolgen 
anzunehmen, welche ihre Hoffnungen auf gesellschaftlichen Aufstieg frühzeitig entmutigt 
haben. Selbstkonzept und Selbstwertgefühl, Ambitionen und Lebensziele werden sich daher 
in Regel von der Aussicht auf gute Erfolge in der Schulkarriere getrennt haben und aus ande-
ren Quellen speisen müssen. Dennoch versuchen Maßnahmen wie die verschiedenen Lehr-
gänge in SESEKO eine Intervention, welche die Lernbereitschaft der Jugendlichen aufrechter-
halten oder wieder herstellen will. Nicht immer wird dies allein zur angestrebten Berufsaus-
bildung verhelfen. Aber es kann vorbeugen gegen das Abgleiten in Resignation, Apathie, Dro-
genmissbrauch oder in sozial unerwünschte Subkulturen. 

Davon abgesehen, herrscht zwischen und in den einzelnen Lerngruppen starke Heterogeni-
tät. Neben disziplinierten und ambitionierten Teilnehmerinnen und Teilnehmern fallen vor 
allem häufig Jugendliche mit dem Problem der Schulvermeidung auf sowie Jugendliche mit 
so ungünstigem Sozialverhalten, dass die pädagogische Betreuung unmittelbar in die Sozi-
alarbeit übergeht. 
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Lernprojekte in SESEKO – Übersicht
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W. Bonk Style Intershop
Schüler/Schülerinnen ent
wickeln einen Internet-Shop

ja AVBG 01.11.05 -
10.07.06

SJ 05/06

12

S. Schröder „50+“ 

PC-Kurse für Ältere im Bunten
tor

Schüler/Schülerinnen  
unterrichten SeniorInnen

ja B/BFS 1 01.02.06 - 
19.07.06

SJ 05/06

6

F. Stephan Ein Arbeitstag in der Werk-
statt Bremen
Schüler/Schülerinnen  
erstellen eine Präsentation

ja AVBG/
BBB

15.05.06 -
19.07.06

SJ 05/06

8

M. Busch Gemeinsame Entwicklung 
eines Förderplans

ja BFSq 
2+3

14.10.05-
30.06.06

SJ 05/06

11

K. Garbade Schülerfirma
Schüler/Schülerinnen ent
wickeln eine Schülerfirma

ja B/BFS 2 09.01.06 - 
30.06.06

SJ 05/06

14

R. Burfeind

R. Giesler

P. Rau

Schüler erstellen eine 
Präsentation über 
ihre vollzeitschulische 
Berufsausbildung zum 
Konstruktionsmechaniker

ja BFSq 2 01.02.06 - 
19.07.06

SJ 05/06

14

A. Fidan Training zur Förderung von 
Selbstlernkompetenz
Flankierende Unterstützung 
der Schüler/Schülerinnen

ja BS  
Teilzeit

2. Halbjahr

SJ 05/06

37

Allgemeine  
Berufsschule

BfM
Berufsschule für Metalltechnik

Berufsschule für 
Metalltechnik

Alwin-Lonke- 
Schule

DIN EN ISO 9001:2000

Zertifiziertes
Managementsystem

Reg.-Nr.: Q1 0105031
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Beschreibung der einzelnen Lernprojekte

Ein Tag in der Werkstatt Bremen

Acht Jugendliche, in der Mehrzahl zwischen 17 und 20 Jahre alt, geistig und körper-
lich behindert, arbeiten an 4 Tagen in der Woche im Martinshof der Werkstatt Bre-
men und durchlaufen dort den Berufsbildungsbereich. Einmal wöchentlich besu-
chen sie die Allgemeine Berufsschule für sieben Stunden im Rahmen eines aus-
bildungsvorbereitenden Bildungsganges. Die Ziele des Lernprojekts sind Erwei-
terung der PC-Kenntnisse, Förderung der Medienkompetenz, Selbstreflektion der 

täglichen Arbeit und Erwerb von Sozialkompetenz. Der Schwerpunkt in der Durchführung des 
Lernprojekts lag bei Planung und Erarbeitung einer Präsentation, die den eigenen Arbeits-
platz der Schülerinnen und Schüler bei der Werkstatt Bremen zeigt. In einer Kombination aus 
Fotos und kleinen Filmszenen mit Ton werden Zuschauer und Zuhörer durch die Werkstatt 
Bremen geführt. Es werden Arbeitsplätze und -tätigkeiten vorgestellt; Umkleideräume, Pau-
senräumen, Kantine und Basketballplatz werden gezeigt, auch der Weg zur Arbeitsstätte wird 
auf einer Landkarte nachgezeichnet und auf diese Weise wird dem Zuschauer die Arbeitswelt 
einer Werkstatt für Menschen mit Behinderung nahegebracht. Die Schüler und Schülerinnen 
haben die Bildinhalte und kleinen Szenen selbst geplant, erhielten eine Kamera, mit der sie 
dann vor Ort am Arbeitsplatz die Realisierung nicht ohne Witz und Ironie umgesetzt haben. 
Wo es erforderlich war, wurden sie bei einem Besuch des Lehrers am Arbeitsplatz unterstützt. 
In kleinen Zwischenpräsentationen im Lernraum wurde ein Ideenaustausch unter den Schü-
lern initiiert, der Produktivität und Atmosphäre in der Lerngruppe gefördert hat. Höhepunkt 
bildete die Fertigstellung und Präsentation einer CD, die alle Präsentationen enthält und die 
jeder Schüler und jede Schülerin mit nach Hause nehmen konnte.

Style-Intershop – Schüler und Schülerinnen entwickeln einen Internet-Shop

Acht Schülerinnen und acht Schüler, 16 bis 20 Jahre alt, haben an dem Lernprojekt „Style 
Intershop“ im Rahmen ihres Berufsorientierungskurses im Bereich Wirtschaft und Verwal-
tung teilgenommen. Inhalt des Lernprojekts ist die Entwicklung eines Internetshops, über 
den die unterschiedlichen Produkte aus den verschiedenen Bereichen der Allgemeinen 
Berufsschule wie z. B. ein Tischfußballspiel oder bedruckte T-Shirts veräußert werden sol-
len. Im Lernprozess wurden verschiedene Lernschritte wie Sammeln und Katalogisierung der 
Produkte, Kalkulation des Preises, digitale Aufbereitung und Vorbereitung der Präsentation 
auf die Lernziele Förderung selbst gesteuerten Lernens, Erwerb von Medienkompetenz und 
Entwicklung von Planungskompetenz ausgerichtet. Bei der Durchführung zeigte sich, dass 
die Entwicklung dieser Seite (der Internet-Shop) der Schul-Homepage für die Durchführung 
im Lernprojekt zu anspruchsvoll war. Das Lernprojekt hat sich deshalb in der weiteren Durch-
führung darauf konzentriert, die Schulprodukte unter dem Gesichtspunkt einer optimalen 
Werbegestaltung für die Internetpräsenz vorzubereiten und sie im „Style Intershop“ ins Netz 
zu stellen. 

„50+“ – PC-Kurse für Ältere im Buntentor.  
Schüler und Schülerinnen unterrichten Senioren

Mit dem Lernprojekt werden max. 8 Jugendliche (plus zwei Notfallplätze) im Alter zwischen 
16-18 Jahren, die längere Zeit die Schule nicht oder nur teilweise besucht haben, noch schul-
pflichtig sind und keinen Abschluss haben, gefördert. Die Jugendlichen werden im Betreuten 
Wohnen durch verschiedene Jugendhilfeeinrichtungen betreut. Die Schüler planen gemein-
sam mit den Lehrkräften PC-Kurse für Senioren, bereiten sie in kleinen Teams vor und füh-
ren sie selbständig durch. Dabei werden neue Lernstrategien angewendet, da die Schüler 
die Lehrerrolle übernehmen und die beteiligten Lehrkräfte im Lernprozess begleitende und 

Allgemeine  
Berufsschule
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unterstützende Aufgaben wahrnehmen, sie übernehmen die Funktionen eines Moderators 
und Beraters. Die Motivation der Schüler, sich mit den Gegenständen des regulären Unter-
richts (EDV, BWL, ReWe, Deutsch, Fachpraxis) auseinanderzusetzen, wird verbessert, weil die 
Kurse Realcharakter haben, also tatsächlich Kunden anrufen, Senioren an den Kursen teil-
nehmen und am Ende für die Bezahlung „echte“ Quittungen ausgestellt werden. Die Schüler 
sind im Lernprojekt als „echte“ Mitarbeiter angesprochen. Die Schüler werden an den Ein-
nahmen beteiligt und haben eine klare Verantwortung gegenüber ihren Kunden, da sie ja 
selbst das Produkt, die PC-Kurse für Senioren, planen und umsetzen. Lernziele sind neben 
der Verbesserung des Interesses am Lernen und der Steigerung der Lernfreude, der Erwerb 
von Kompetenzen im Bereich kooperatives Lernen, Konflikt- und Diskussionsfähigkeit und 
die Verbesserung von Selbstbestimmung und Selbstregulation.

Schülerfirma

Im Lernprojekt Schülerfirma wurden 14 Schülerinnen und Schüler im Rahmen der 
vollzeitschulischen Berufseingangsstufe II der Berufsfachschule aus dem Bereich 
Farb- und Raumgestaltung gefördert. Von den Schüler/-innen hat keine/r den 
Hauptschulabschluss und die Hälfte der Klasse besteht aus Migranten/-innen 
oder hat einen Migrationshintergrund. Die Arbeit an und in einer Schülerfirma 
macht alle Momente einer realen Auftragsdurchführung einer Malerfirma im Lern-
projekt handlungsorientiert zum Gegenstand des Lernens, vom Namen und dem 
Logo für die Firma, über die Auftragsakquisition und die Auftragskalkulation bis zur Durch-
führung der Baustellen. Im Vordergrund stand insofern neben der Förderung von Selbstlern-
kompetenzen, die Erhöhung der Eigenverantwortlichkeit, die Verbesserung der Teamfähig-
keit und die berufsfachlichen Kompetenzen. Im Verlauf des Lernprojekts sind drei Aufträge 
durchgeführt worden, von denen einer durch die Schüler und Schülerinnen selbst akquiriert 
wurde, der Entwurf eines Logos für den Grambker Jugendclub und der Bau einer Schildan-
lage mit dem ausgewählten Logo. Schwierigkeiten traten vor allem im Bereich der Kalkula-
tion/Angebotserstellung aufgrund rudimentärer Mathematikkenntnisse auf, die im Verlauf 
des Lernprojekts nicht behoben werden konnten.

Gemeinsame Entwicklung eines Förderplans

Ebenfalls im Malerberufsfeld im Rahmen der Qualifizierungsstufe der Berufsfachschule 
(BFSq), der mit dem schulischen Berufsabschluss Maler/-in endet, führt das Schulzentrum 
ein zweites Lernprojekt „Gemeinsame Entwicklung eines Förderplans“ durch. Den Auszu-
bildenden der BFSq ist selbst gesteuertes Lernen nur in Ansätzen vertraut. Ausgehend von 
der Arbeit mit dem Lernstrategieinventar „Wie lerne ich?“ wurden gemeinsam mit den Schü
lern individuelle Förderpläne erarbeitet. Von großer Bedeutung für das Arrangement selbst 
gesteuerten Lernens mit bildungsbenachteiligten Schülern erweisen sich klar strukturierte 
Rahmenbedingungen: Die Verabredung, dass zum Ende der wöchentlichen Lernzeit gemein-
sam das aktualisierte Berichtsheft und eine vereinbarte Anzahl von Lernaufgaben durchge-
sehen werden, korrespondiert mit der freien Gestaltung des Lernprozesses, freier Zeitein-
teilung und eigenständiger Auswahl und Lösung geeigneter Aufgaben aus einem Aufga-
benpool z. B. in Mathematik und Deutsch. Positiv für ein produktives Arbeitsklima hat sich 
ausgewirkt, dass die Schüler mit dem Anliegen ernst genommen werden, dass sie die Gesell-
enprüfung erfolgreich ablegen wollen, und dass es dafür wichtig ist, dass jede/r sein eigenes 
Lernverhalten beobachtet und verbessert. Zweitens hat sich die vereinbarte Regel, dass – 
bevor die Lehrkraft um Rat gefragt wird – zunächst der Versuch unternommen wird, eine 
Problemlösung in Kooperation mit anderen Schülern zustande zu bringen, sehr positiv auf 
das Lernklima ausgewirkt. 

Alwin-Lonke- 
Schule
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Ausbildung zum Konstruktionsmechaniker

Schüler des Lernprojekts sind 14 männliche Vollzeitschüler des 2. Ausbil-
dungsjahres im Alter von 18-24 Jahren, sechs von ihnen mit Migrationshin-
tergrund. Ihren Hauptschulabschluss haben sie im Rahmen des zweijähri-
gen Bildungsganges Berufseingangsstufe der Berufsfachschule erworben. 
Im Lernprojekt wird eine Präsentation über die vollzeitschulische Ausbil-
dung zum Konstruktionsmechaniker erarbeitet. Die Schüler planen die 
inhaltliche Struktur der Präsentation mit einer MindMap, stellen die Organ-
isation der Ausbildung an der BfM dar, zeigen beispielhafte Produkte wie  
z. B. eine zweiläufige Außentreppe und hinterlegen ein Klassenfoto mit 

ihren individuellen Lebensläufen. Eine bei den Schülern vorhandene, hohe Selbstwirksam-
keit im Bereich von Handy-Nutzung, PC-Anwendung und Kenntnis von MP3-Playern wird für 
die Arbeit an der Präsentation ihrer Ausbildung im Lernprojekt fruchtbar gemacht. Die Schüler 
erhöhen ihre Identifikation mit ihrer Berufsausbildung und erkennen deren Stellenwert in 
ihren eigenen biografischen Bezügen. Weitere Lernziele sind die Steigerung von Medienkom-
petenz, Fähigkeit zur Strukturierung von Informationen, Gestaltungskompetenz, Urteils- und 
Entscheidungsfähigkeit, Fähigkeit zur Selbstkontrolle und Selbstregulation.

Training zur Förderung von Selbstlernkompetenz und Motivation

Im Rahmen der dualen Ausbildung zum Konstruktionsmechaniker sind 12 Jugendliche mit 
besonderem Förderbedarf in eine Klasse mit 37 männlichen Auszubildenden integriert. 
Ungefähr die Hälfte sind Migranten oder haben einen Migrationshintergrund. Im Lernprojekt 
wurden in Dreierteams fachbezogene Vorträge zum Thema Spanen erarbeitet. Das Einüben 
von Präsentationstechniken und die Strukturierung und Übung von Beobachtung und Feed-
backgespräch waren die zentralen Lernschritte. Damit hat das Lernprojekt die Reflexion von 
Schülerhandeln in der Funktion des Präsentierenden zum eigentlichen Thema des Unter-
richts gemacht. Die Schüler haben erkannt, dass sie Rückmeldungen über die inhaltliche 
Struktur des Vortrags, ihren sprachlichem Ausdruck, die Interaktion mit der Gruppe und ihre 
persönliche Wirkung erhalten und diese Rückmeldungen der Gruppe Ausgangspunkt sein 
können, die eigenen Kompetenzen in den Feedbackbereichen auszubauen und zu erweitern. 
Diese Kompetenzen werden auch in anderen Bereichen der Lernfeldarbeit gebraucht. Mit 
den Feedbackgesprächen ist der Einstieg in die Ebene der Metakommunikation gelungen, 
die ein zentraler, methodischer Ansatzpunkt für eine Verbesserung der eigenen Kommunika-
tions- und Kooperationskompetenz ist. 
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Ziele von SESEKO

Die Aufgabenstellung von SESEKO wurde so formuliert: 

SESEKO zielt unter dem Primat der Selbstwirksamkeit insbesondere auf folgende Ergeb-
nisse:

l	 die Kompetenzentwicklung der Lehrenden durch in die Planung, Durchführung und Aus-
wertung ihres Unterrichts integrierte Angebote zur Förderung der Selbstorganisation, der 
Selbststeuerung und des kooperativen Handelns; 

l	 die Kompetenzentwicklung der Lernenden, hier insbesondere der benachteiligten 
Jugendlichen, durch die Vermittlung von Elementen der Selbstlernkompetenz und der 
Kooperationsfähigkeit, u. a. auf Grundlage des Einsatzes neuer IT-gestützter Medien als 
Lernwerkzeuge; 

l	 zur Personalentwicklung in den Schulen beizutragen durch die Entwicklung von Instru-
menten zur Erhebung des Fortbildungsbedarfs und die Fortbildung der Lehrenden. 

l	 Fortbildungsveranstaltungen und Workshops zu den Themenschwerpunkten: 

l	 Theorie der Selbstwirksamkeit und ihre Operationalisierung für neue Lehr- und Lernar-
rangements,

l	 Selbst gesteuertes und Kooperatives Lernen,

l	 Instrumente und Methoden diesbezüglicher Selbstevaluation,

l	 Instrumente und Methoden des Methodentransfers von Selbstwirksamkeitskonzepten 
werden kooperativ konzipiert, durch die interne wissenschaftliche Projektbegleitung 
gecoacht und supervidiert sowie für die kontinuierliche Verbesserung und den Transfer 
evaluiert.
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2.	Voraussetzungen für die Einführung bzw. Durchführung  
des Ansatzes 

Auf der Ebene der Projektsteuerung hat sich gezeigt: Eine vernünftige Zusammenarbeit 
aller muss entschlossen organisiert werden. Meinungsaustausch und gegenseitige Bera-
tung, regelmäßige Sitzungen und Fortbildungen genügen nicht, um die verschiedenen Lern-
projekte und die verschiedenen Interessen und Neigungen der Beteiligten in einer einheit-
lichen Struktur zu verankern. Schwierig ist in SESEKO insbesondere: In der Substanz handelt 
es sich um pädagogische Experimente, die zum Teil naturgemäß unvorhersehbar verlaufen, 
vielleicht revidiert und verändert werden müssen und in der Wiederholung eine ganz neue 
Entwicklung nehmen können. 

Daher hat sich SESEKO ein eigenes Verfahren der Aufgabensteuerung entwickelt. Es orientiert 
sich an der Methode der „formativen/prozessbegleitenden und partizipativen Evaluation“ 
und gibt die Projektaufgaben in Arbeitspaketen vor. Diese werden arbeitsteilig auf verschie-
dene Verantwortliche übertragen und detailliert untergliedert und befristet. Abweichungen 
führen zu neuen Teilaufgaben. So gliedert SESEKO seine Ziele in sechs Arbeitspakete: 

Arbeitspaket 1:	 Instrumente zur Kompetenz- und Wirksamkeitsanalyse 
entwickeln und erproben (Fremd- und Selbstevaluation) 

Arbeitspaket 2:	 Lernprojekte entwickeln und erproben

Arbeitspaket 3: 	 Fortbildung des pädagogischen Personals  
konzipieren und erproben 

Arbeitspaket 4: 	 Projektergebnisse intern und extern (Lernnetzwerk)  
transferieren (Multiplikation) 

Arbeitspaket 5: 	 Projektorganisation 

Arbeitspaket 6: 	 Projektdokumentation 

 

Auf der Ebene der beteiligten Schulen und Lernprojekte ist zu vermerken: Einerseits muss 
ein Ansatz wie der von SESEKO zurückgreifen auf die Erfahrung und Kompetenz von Kollegen 
und Kolleginnen, die sich früher bereits auf die Probleme von Jugendlichen mit besonderem 
Förderbedarf konzentriert und spezialisiert haben. Andererseits ist es erwünscht, möglichst 
verschiedenartige Berufsfelder und Bildungsgänge zu beteiligen, weil der Modellversuch als 
solcher von diesen Variationen profitiert. Die Auswahl der endgültig beteiligten Schulen und 
Lernprojekte will also abgewogen sein. Sie fällt um so schwerer, als gerade aufgeschlossene, 
innovative und experimentierfreudige Kollegien typischerweise leicht unter Überlastung lei-
den und keine Zusatzaufgaben zusagen können. 

Auf der Ebene der Lerngruppen und ihrer Zusammenstellung sind zum Teil kritische Entschei-
dungen zu treffen. „Jugendliche mit besonderem Förderbedarf“ oder, dies die ältere Bezeich-
nung, „Benachteiligte Jugendliche“, ist ein weiter Begriff. Viele Schüler und Schülerinnen, die 
so klassifiziert werden, mögen sich bei relativ unproblematischer Leistungsfähigkeit dankbar 
zeigen für besondere Ermutigung und Betreuung, und sie mögen leicht zu motivieren sein 
für Unterrichtsversuche. Einzelne allerdings erweisen sich als konsequente Schulverweigerer 
oder fallen zum Beispiel durch Gewalttätigkeit, Diebstahl, Belästigung von Mitschülern und -
schülerinnen auf. Sie können ein Lernprojekt in kurzer Zeit zum Scheitern bringen, ohne dass 
dies dem Konzept selbst anzulasten wäre. 
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Beschreibungen von Lerngruppen in SESEKO 

Die Klasse (...) ist ein Berufsfeldorientierungskurs für Wirtschaft und Verwal-
tung. (...) An der (Berufsschule) sind überwiegend Schülerinnen und Schüler 

eingeschult, die einen besonderen Charakter aufweisen. Überwiegend sind dies 
SchülerInnen, die eine „Schwänzerkarriere“ hinter sich haben. Darüber hinaus fin-
den sich SchülerInnen mit Verhaltensauffälligkeiten und Lernbehinderungen, dies 
gilt insbesondere bei ehemaligen SonderschülerInnen. (Hier) bekommen sie die 
Chance, den Hauptschulabschluss nachzuholen. 

Die Lerngruppe ist hinsichtlich ihres Sozialverhaltens sehr homogen. Es besteht 
eine außerordentliche Harmonie. Die Klasse hält zusammen. Wir gehen offen mit 
dem Projekt „Selbst gesteuertes Lernen“ um und nehmen diesen Ansatz auch 
in andere Stunden auf. Im Deutschförderunterricht diktieren sich die SchülerIn-
nen beispielsweise ihre Übungsdiktate selber. In anderen Fächern sind sie daran 
gewöhnt, selbstständig Arbeitsblätter nach vorherigem Informationsinput zu bear-
beiten. Sie helfen sich gegenseitig. Ein latentes Problem ist, wie weit verbreitet, die 
hohe Schulmeiderzahl. Eine Kernmannschaft, überwiegend der Mädchen, nimmt 
ihre Anwesenheitspflichten aber sehr ernst. Diese werden aller Voraussicht nach 
auch ihren erweiterten Hauptschulabschluss schaffen. 

Beispiel 1

In der Klasse (...) befinden sich 19 Schüler (alle männlich), deren Durch-
schnittsalter 18,5 Jahre beträgt. 

Hiervon haben 2 Schüler den Hauptschulabschluss, 6 den erweiterten Hauptschul
abschluss, 10 den Realschulabschluss und einer den erweiterten Realschulab-
schluss. 

13 Schüler haben einen Migrationshintergrund und 6 Schüler sind deutsche Mutter-
sprachler. 

Ein Großteil der Schüler (13) hat keinen Ausbildungsplatz im dualen System finden 
können. Sie absolvieren ihre Ausbildung im Verbundsystem (...). Einen Teil ihrer prak-
tischen Ausbildung absolvieren diese Schüler in der Berufsschule für Metalltechnik 
und den größeren Teil in verschiedenen Betrieben. 

Aus der Teilnehmerstruktur wird ersichtlich, dass die Benachteiligung dieser Schüler 
vorwiegend aus der Arbeitsmarktsituation resultiert, da die schulische Laufbahn 
durchaus als erfolgreich geschildert werden kann. 

Beispiel 2

Es zeichnet sich daher ab: Ein umsichtiges Auswahlverfahren vor Beginn der Lernprojekte ist 
ein notwendiger Aufwand. Grundelemente sind hier eine Erhebung der persönlichen Lebens-
situation und Lerngeschichte, der Schulleistungen und selbstverständlich ein ausführliches 
Aufnahmegespräch, in dem die Motivation zur Teilnahme geklärt wird. Die Mühe in dieser 
Vorphase kann den Erfolg des Lernprojekts sichern helfen, denn selbst gesteuertes und koo-
peratives Lernen setzt den Willen zur aktiven und konstruktiven Teilnahme voraus. Fehlt die-

ser Wille, wird kaum ein Arbeitsschritt präsentabel gelingen. 

Projektm
aterialien
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Wir arbeiten in einer gemischten Gruppe mit seinerzeit (während des Lern-
projekts) vier Mädchen und fünf Jungen. In der Gruppe sind sechs 18jäh-

rige und drei 17jährige deutsche Jugendliche, die keinen Schulabschluss haben. 
Sieben Jugendliche beziehen staatliche Leistungen, zwei leben bei ihren Eltern. 
Sechs Jugendliche werden von einer Jugendhilfeeinrichtung betreut, eine Jugendli-
che lebt in einer eigenen Wohnung. 

Unser Unterricht (...) mit 8-10 SchülerInnen erfordert eigentlich eine 1:1-Betreuung, 
da die SchülerInnen in jeweils unterschiedlichen Lernbereichen Defizite aufholen 
müssen (der/die eine ist in Bruchrechnen fit, der/die andere nicht, dafür kann er/
sie den Dreisatz, den der/die andere nicht beherrscht etc.). Und/Oder sie benötigen 
eine 1:1-Betreuung, da sie mit einer Aufgabenstellung, die sie alleine bearbeiten 
sollen, überfordert sind. („Kann ich nicht“, „Was soll ich hier machen?“, „Ist das so 
richtig?“) Insofern erfordert unser Unterricht ein gewisses Maß an Selbstlernkompe-
tenz. Es ergeben sich aufgrund der oben beschriebenen Lernkompetenzen unserer 
Schüler immer wieder Situationen, in denen SchülerInnen im Unterricht gelangweilt 
sind, weil sie ein Stoffgebiet schon beherrschen. Auch wenn wir in zwei Lerngrup-
pen mit so genannten „Flexmappen“ (Aufgabensammlungen, insbesondere in den 
Fächern Deutsch und Mathe zur selbstständigen Bearbeitung mit Kontrollmöglich-
keiten, sortiert nach Schwierigkeitsgraden bzw. Schulstufen) oder differenzierten 
Arbeitsblättern bzw. Arbeitsaufträgen arbeiten, sind die Lernstände immer noch so 
unterschiedlich, dass wir eine Über- bzw. Unterforderung nicht immer vermeiden 
können. 

Diese beiden Extreme bestärken bereits vorhandene Problematiken: Versagens
ängste oder Motivationsprobleme. Insofern verfolgen wir im Projekt das Ideal: Nicht 
nur Wissen zu vermitteln, sondern die Vermittlung der notwendigen Kompetenzen, 
um sich ein Wissensgebiet eigenständig aneignen zu können! 

Beispiel 3

Beispielhafte Beschreibung eines Aufnahmeverfahrens 

Schüler und Schülerinnen, die in unserem Projekt (...) einsteigen möchten, werden uns in 
der Regel vom Beratungsteam (...) zugewiesen. Die Lehrkräfte im Beratungsteam (...) ent
scheiden, ob ein gravierendes Schulvermeidungsverhalten vorliegt. An dieser Stelle muss 
bereits eine Auswahl vorgenommen werden, da die Zahl der Jugendlichen, die den Schulbe-
such über einen längeren Zeitraum verweigert haben, die Anzahl der Plätze in den Projekten 
übersteigt. Entscheidend für die Zuweisung in unser Projekt sind i. d. R. vier Kriterien: Schul-
vermeidungsverhalten, betreutes Wohnen, der Umgang mit dem Computer und eine positive 
Stellung zum anderen Geschlecht. 

l	 Das Kriterium „Betreutes Wohnen“ ist für uns sehr wichtig, da unser Projekt ein Koopera-
tionsprojekt ist, das sich besonders auf Schülerinnen und Schüler konzentriert, die bei der 
(...) Jugendhilfe (...) betreut werden. Dies schließt aber nicht aus, dass wir auch Schüler und 
Schülerinnen aufnehmen, die von anderen Einrichtungen der Jugendhilfe in Wohngruppen 
oder in Einzelwohnungen/-zimmern betreut werden. 

l	 Weil wir viele Kundenaufträge bekommen (...), die am PC erledigt werden müssen: z. B. 
das Erstellen von Grußkarten am PC oder das Anfertigen von Visitenkarten, sollten die 
Schüler und Schülerinnen Lust haben, am PC zu arbeiten. Das heißt auch, dass wir viel 
am Schreibtisch sitzen und in unserem (Lern-)Büro Rechnungen schreiben oder Angebote 
erstellen müssen. 

l	 Der Schwerpunkt „Büroorganisation und Verkauf von Dienstleistungen“ (...) wird bereits 
im Eingangsgespräch im Beratungsteam (...) berücksichtigt, soweit dies möglich ist. 
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l	 Neben alledem ergibt sich manchmal bereits im Beratungsgespräch, dass der Schüler 
oder die Schülerin besser in einer gleichgeschlechtlichen Gruppe aufgehoben ist. Für die-
sen Fall kommt dann (unser Projekt) nicht in Frage, da wir mit einer gemischten Gruppe 
arbeiten. (...) 

Beim ersten Kontakt mit einem Schüler oder einer Schülerin, der/die sich aufgrund der Bera-
tung (...) bei uns meldet, vereinbaren wir einen Hospitationstermin. Der Schüler / die Schül-
erin kommt einen Tag in den Unterricht und kann sich so die Lerngruppe, die Lehrkräfte und 
die Räumlichkeiten ansehen und entscheiden, ob das Projekt wirklich für ihn/sie in Frage 
kommt. Auf der anderen Seite können wir im Team einen besseren Eindruck von ihm/ihr 
bekommen, da wir einen Tag (...) die Gelegenheit haben, mit ihm/ihr ins Gespräch zu kom-
men bzw. sein/ihr Lern- und Sozialverhalten zu beobachten. Dieser Tag ist meist so gewählt, 
dass alle Lehrkräfte des Teams diesen Schüler / diese Schülerin kennen lernen können. 

Daneben haben wir einen Fragebogen entwickelt, der auf freiwilliger Basis von dem Jugendli-
chen ausgefüllt wird. Dieser Fragebogen ermöglicht es uns, auch im Nachhinein noch einmal 
zu rekapitulieren, wie z. B. die vorhergehende Schullaufbahn aussah, wie die Leistungen in 
den einzelnen Fächern waren, wie die Wohnsituation ist oder auch, ob Sucht- oder Gewalt-
problematiken vorliegen. Zukünftig möchten wir auch noch Fragen bezüglich der Kindheit 
aufnehmen, da diese Lebensphase für die weitere schulische und soziale Entwicklung nach 
neuesten Erkenntnissen als äußerst maßgeblich eingestuft wird. 

Der Fragebogen wurde bisher von allen Jugendlichen positiv aufgenommen. Dies liegt vor 
allem auch an der Form: Ohne Blickkontakt mit einer Lehrkraft oder einer Sozialpädagogin 
können zunächst in aller Ruhe die Fragen beantwortet werden. Dadurch bekommen wir reale 
Angaben und ehrliche Antworten, die auch in einem Gespräch ohne drohenden „Gesichts-
verlust” eher umgangen oder auch einfach vergessen werden können. 

Erst nachdem der Fragebogen ausgefüllt wurde, findet meist anschließend ein 15 bis 20 
Minuten langes Gespräch statt, an dem i. d. R. immer zwei Lehrkräfte aus dem Team (...) 
beteiligt sind. (...). 

Auch fachlich können wir an einem Hospitationstag mehr über den Schüler / die Schül-
erin erfahren. (...) Wenn wir eher mit fachpraktischen Tätigkeiten an diesem Tag beschäft-
igt sind, bekommen die „Hospitationsschüler und -schülerinnen“ dann i. d. R. kleine Tests in 
den Fächern Mathe und Deutsch. Anhand dieser Ergebnisse können wir einschätzen, wo sie 
fachlich stehen und wo wir – sofern sie dann aufgenommen werden – im Unterricht anset-
zen müssen. Neben den fachlichen Qualifikationen (...) können wir ebenso einen groben Ein-
druck über die Sozialkompetenzen (z. B. Sorgfalt oder Teamfähigkeit etc.) gewinnen, und 
wenn möglich auch besondere Problematiken erkennen (z. B. Gewaltbereitschaft oder Unzu-
verlässigkeit etc.). Insgesamt sind die Eindrücke durch konkrete Handlungen im Unterricht 
an einem Hospitationstag aussagekräftiger als das letzte Zeugnis, (...). 

Nachdem wir das Gespräch mit dem Schüler / der Schülerin geführt haben, vereinbaren wir 
mit ihm einen Rückruftermin. (...) Schüler und Schülerinnen, die sich nicht zurückmelden 
oder ihren Hospitationstermin (...) nicht einhalten, kommen für unser Projekt i. d. R. nicht in 
Frage. (...) 

Nachdem der Schüler / die Schülerin diese Stufen (überwunden hat), kann er/sie bei uns 
auch quer zum Schuljahr einsteigen (sofern ein Platz frei ist und wir der Ansicht sind, dass 
er/sie in die Lerngruppe passt). 

Projektm
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3. Durchführung bzw. Ablauf 

Einsatz von Fragebögen zu Beginn und Abschluss eines Lernprojekts 

Alle SESEKO-Lernprojekte beginnen mit einer schriftlichen Befragung der teilnehmenden 
Schüler und Schülerinnen zu ihren persönlichen Lernstrategien, Lernstilen und Lernerfah-
rungen. Verwendet werden hier zwei Fragebögen zur Selbstreflexion: 

z	 Wie lerne ich? WLI-Schule (Christoph Metzger, 2006), siehe S. 20 ff.

z	 Fragebogen zum Thema „Zusammenarbeit in der Gruppe – Wie geht das?“, siehe S. 25 
(SESEKO-Projektteam, IAW/Uni Bremen 2007) 

WLI-Schule wurde ursprünglich konzipiert für die persönliche Selbstprüfung von Sekundar-
schülern und Schülerinnen, die ihre Schulleistungen verbessern wollen. Er ist also zuge-
schnitten auf die typischen Probleme in der individuellen Vorbereitung auf Prüfungen und 
als Bestandsaufnahme vorhandener Lernstrategien und hinderlicher Gewohnheiten nach 
Abschluss der Sekundarstufe I geeignet. 65 Fragen und Antworten werden in eine Taxonomie 
von acht Dimensionen des Lernens eingeordnet, sodass sich aus den Antworten ein persön-
liches Lernprofil mit grafisch deutlich darstellbaren Stärken und Schwächen ergibt: 

1.	 Motivation (MOT) 

2.	 Zeitplanung (ZEI) 

3.	 Konzentration (KON) 

4.	 Angst (ANG) 

5.	 Wesentliches erkennen (WES) 

6.	 Informationsverarbeitung (INF) 

7.	 Prüfungsstrategien (PST) 

8.	 Selbstkontrolle (SKO) 

Neben diesem Vergleich unter den persönlichen Ausprägungen in den acht Dimensionen ist 
auch ein Vergleich der Testergebnisse mit einer Stichprobe von 2.500 ursprünglich befragten 
Schülerinnen und Schülern in Form von Prozenträngen möglich. 

WLI-Schule berührt allerdings nicht das Lernen im Team. Daher wird er ergänzt mit dem Frage-
bogen „Zusammenarbeit in der Gruppe“. Dieser stellt 18 Fragen zu drei elementaren Dimen-
sionen der Kooperation: 

l	 Arbeitsorganisation 

l	 Freies Sprechen 

l	 Aktives Zuhören 

Um den Zeitaufwand für Bearbeitung und Auswertung zu reduzieren, wurde innerhalb von 
SESEKO eine digitalisierte WLI-Version (Ralf GIESLER, 2006) erarbeitet. Sie hat insbesondere 
den Vorzug einer anschaulichen grafischen Auswertung (unter anderem im Säulendiagramm, 
siehe S. 23), die gut als Tischvorlage für ein Gespräch dienen kann. 

Für die Befragung von Lernbehinderten oder von Personen mit gravierenden sprachlichen 
Handicaps liegt eine interne WLI-Kurzversion (Frank STEPHAN, 2006) mit 16 Fragen vor (siehe 
S. 23). Auch die Kurzversion muss gegebenenfalls unter Anleitung der Lehrkraft bearbeitet 
werden, um sicherzustellen, dass alle einzelnen Aussagen ebenso wie das gesamte Vorha-
ben richtig verstanden werden. 

Die gesamte Befragung dient nicht einer Einstufung für externe Zwecke, sondern hat nur 
immanente Funktionen im gegebenen Lernprojekt. Sie konfrontiert die Schüler und Schüler
innen erstmals mit Lernstrategien, die als Lernziele und Kriterien des Lernfortschritts noch 
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mehrmals erscheinen werden, und bezieht sie ausdrücklich auf persönliche Vorgeschichte 
und Gewohnheiten. Insofern ist sie bereits Instruktion, auch wenn sie die Form der Selbst-
beobachtung hat. 

Sie mündet im zweiten Schritt in eine individuelle Lernberatung. Hier wird das erhaltene 
Lernprofil von der Lehrkraft differenziert gewürdigt und mit dem konkreten Lernangebot im 
beginnenden Projekt verbunden. Das Gespräch dient also der Motivation für das Vorhaben. 
Wo dies für sinnvoll gehalten wird, kann die Werbung für aktive und verbindliche Teilnahme 
am Lernprojekt in Form einer schriftlichen Vereinbarung festgehalten werden. Sie enthält 
mindestens eine Verpflichtung auf regelmäßige Anwesenheit, kann aber durch weitere Ver-
haltens- und Ordnungsregeln ergänzt werden. 

Nicht obligatorisch, aber oft zweckmäßig ist ein zweiter Einsatz derselben Fragebögen zum 
Abschluss eines Lernprojekts. Falls individuelle Förderung, insbesondere die bewusste Übung 
von Lerntechniken, im Fokus der Aufmerksamkeit steht und ein gegenständliches Arbeitser-
gebnis fehlt, bietet sich dieser Einsatz zum Rückblick und zur Dokumentation persönlicher 
Lernfortschritte an. Auch hier ist ein Auswertungsgespräch im Anschluss vorgesehen. 
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Wie lerne ich? (WLI) – Fragebogen und Auswertung1

1. Ich mache mir Sorgen, dass ich die Schule nicht schaffe. a b c d e
2. Im Unterricht kann ich zwischen bedeutenden und weniger 

wichtigen Informationen unterscheiden.
a b c d e

3. Bei meinen Arbeiten zu Hause (Hausaufgaben, Prüfungs-
vorbereitung usw.) habe ich Mühe, mich an einen Zeit- 
und Arbeitsplan zu halten.

a b c d e

4. Nach dem Unterricht gehe ich meine Notizen nochmals 
durch, damit ich den Stoff besser verstehe.

a b c d e

5.  Während des Unterrichts höre ich dem Lehrer /der Lehrerin 
nicht aufmerksam zu, sondern denke an andere Dinge.

a b c d e

6. Schlechte Noten entmutigen mich. a b c d e
7. Während ich dem Lehrer / der Lehrerin im Unterricht zu-

höre, versuche ich, das Wesentliche zu erkennen.
a b c d e

8. Meine Hausaufgaben mache ich rechtzeitig. a b c d e
9. Probleme außerhalb der Schule (Eltern, Liebe, Verpflich-

tungen) bewirken, dass ich die schulischen Pflichten ver-
nachlässige.

a b c d e

10. Wenn ich einen Text (z. B. Lehrbuch) durcharbeiten muss, 
dann lese ich ihn nicht einfach ein- oder mehrmals durch, 
sondern denke dabei gründlich über das Thema nach und 
entscheide, was ich lernen muss.

a b c d e

11. Auch wenn ich Unterrichtsmaterial langweilig und uninter-
essant finde, arbeite ich es durch.

a b c d e

12. Neue Wörter, Begriffe, Definitionen usw. lerne ich, indem 
ich mir entsprechende Beispiele und Situationen vorstelle.

a b c d e

13. Ich komme unvorbereitet in den Unterricht. a b c d e
14. Während ich eine Prüfung vorbereite (Test, Probe, Ab-

schlussprüfung usw.) denke ich darüber nach, was für Fra-
gen in der Prüfung vorkommen könnten.

a b c d e

15. Ich schneide in Prüfungen schlecht ab, weil ich Mühe ha-
be, die knappe Prüfungszeit richtig einzuteilen.

a b c d e

16. Während ich mein Unterrichtsmaterial durchgehe, suche 
ich darin nach Fragen, die in einer Prüfung vorkommen 
könnten.

a b c d e

17. Ich lerne nur unter dem Druck von Prüfungen. a b c d e
18. Den Stoff, den ich lerne, versuche ich mit eigenen Wor-

ten auszudrücken.
a b c d e

19. Während ich lerne, bin ich sehr angespannt und ver-
krampft.

a b c d e

20. Ich gehe meine Notizen vor dem Unterricht nochmals 
durch.

a b c d e

21. Ich habe Mühe, zusammenzufassen, was ich eben im Un-
terricht gehört oder in einem Lehrbuch gelesen habe.

a b c d e

22. Ich arbeite hart, um gute Noten zu erzielen, selbst, wenn 
ich den betreffenden Unterricht nicht mag.

a b c d e

23. Während des Lesens halte ich regelmäßig an und denke 
über das Gelesene nochmals nach oder sehe es noch-
mals durch.

a b c d e

24. Selbst wenn ich mich gut vorbereitet habe, bin ich wäh-
rend einer Prüfung sehr aufgeregt.

a b c d e

25. Wenn ich ein Thema durcharbeite, versuche ich, den Stoff 
zu ordnen und verständlich zu machen.

a b c d e

26. Wenn ich eine Hausaufgabe nicht erledige, dann rede ich 
mir so lange irgendeine Entschuldigung ein, bis ich selbst 
daran glaube.

a b c d e

27. Ich habe Mühe herauszufinden, wie ich vorgehen soll, um 
einen bestimmten Stoff für eine Prüfung zu lernen.

a b c d e

28. Wenn ich eine Prüfung beginne, bin ich ziemlich zuver-
sichtlich, dass sie mir gut gelingen wird.

a b c d e

29. Wenn ich mit dem Lernen beginnen sollte, dann verschie-
be ich es auf später.

a b c d e

30. Ich überlege während des Unterrichts, ob ich verstehe, 
was der Lehrer / die Lehrerin sagt.

a b c d e

31. Wenn ich unruhig oder schlecht gelaunt bin, kann ich 
mich schlecht auf das Lernen konzentrieren.

a b c d e

32. Ich stelle in der Schule hohe Anforderungen an mich. a b c d e
33. Ich versuche, Beziehungen zu finden zwischen dem, was 

ich gerade lerne, und dem, was ich bereits weiß.
a b c d e
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34. Ich finde es schwierig, im Unterricht aufmerksam zu sein. a b c d e
35. Wenn ich eine Prüfung vorbereite, gerate ich wegen Zeit-

druck ins „Pauken“.
a b c d e

36. Ich gebe mir nur in solchen Fächern Mühe, die ich mag. a b c d e
37. Ich lasse mich sehr leicht vom Lernen (Hausaufgaben 

usw.) ablenken.
a b c d e

38. Was ich gerade lerne, versuche ich mit meinen eigenen 
Erfahrungen in Verbindung zu bringen.

a b c d e

39. „Freistunden“ während der Unterrichtszeit nutze ich zum 
Lernen.

a b c d e

40. Wenn Hausaufgaben schwierig sind, dann gebe ich entwe-
der auf oder mache nur das Leichtere davon.

a b c d e

41. Während ich etwas lerne, mache ich Zeichnungen und 
Skizzen, damit ich den Stoff besser verstehe.

a b c d e

42. Die meiste Arbeit im Zusammenhang mit dem Unterricht 
missfällt mir.

a b c d e

43. Ich habe Mühe zu verstehen, was in einer Prüfungsaufga-
be überhaupt gefragt wird.

a b c d e

44. Ich erstelle einfache Listen, Tabellen und schematische 
Darstellungen, um den Unterrichtsstoff zu ordnen und zu-
sammenzufassen.

a b c d e

45. Die Sorge darüber, in einer Prüfung schlecht abzuschnei-
den, lenkt mich während der Prüfung ab.

a b c d e

46. Ich verstehe gewisses Unterrichtsmaterial (Lehrbuch, Ar-
beitsblätter usw.) nicht, weil ich im Unterricht nicht auf-
gepasst habe.

a b c d e

47. Wenn ich für den Unterricht etwas lesen muss, dann tue 
ich es auch.

a b c d e

48. Während einer wichtigen Prüfung habe ich große Angst. a b c d e
49. Bei meinen Arbeiten zu Hause (Hausaufgaben, Lernen 

usw.) setze ich mir einen gewissen zeitlichen Rahmen und 
halte mich auch daran.

a b c d e

50. Während einer Prüfung stelle ich fest, dass ich das Falsche 
gelernt habe.	

a b c d e

51. Es fällt mir schwer zu entscheiden, was ich mir aus dem 
Lehrbuch merken soll.

a b c d e

52. Während ich Hausaufgaben mache, konzentriere ich mich 
voll darauf.

a b c d e

53. In Prüfungen bin ich so nervös und durcheinander, dass 
ich die Aufgaben schlechter löse, als ich es eigentlich 
könnte.

a b c d e

54. Für Prüfungen lerne ich Begriffe, Definitionen, Formeln 
usw. auswendig, ohne sie zu verstehen.

a b c d e

55. Ich kontrolliere, ob ich das Unterrichtsmaterial, das ich 
studiert habe, auch wirklich verstehe.

a b c d e

56. Ich schiebe das Lernen mehr auf, als ich sollte. a b c d e
57. Ich versuche zu erkennen, wie sich das, was ich lerne, auf 

meinen Alltag beziehen könnte.
a b c d e

58. Während ich lerne, schweifen meine Gedanken ständig 
ab.

a b c d e

59. Wenn ich den Unterrichtsstoff wiederhole, dann gehe ich 
auch nochmals die Hausaufgaben durch, die ich für das 
betreffende Fach erledigen musste (z.  B.  Übungsaufga-
ben).

a b c d e

60. Es fällt mir schwer herauszufinden, wie ich am besten für 
unterschiedliche Fächer lernen soll.

a b c d e

61. Beim Lernen verliere ich mich in Einzelheiten und kann mir 
dann das Wesentliche nicht mehr merken.

a b c d e

62. Ich verbringe so viel Zeit mit meinen Freunden, dass mei-
ne schulischen Pflichten darunter leiden.

a b c d e

63. Bei Prüfungen und anderen bewerteten Aufgaben habe ich 
das Gefühl: „Ich habe nicht richtig verstanden, was der 
Lehrer will, und deshalb bekomme ich eine schlechtere 
Note.“

a b c d e

64. Beim Lernen versuche ich, Zusammenhänge zwischen 
verschiedenen Inhalten und Themen herzustellen.

a b c d e

65. Ich habe Mühe, beim Lesen das Wesentliche herauszu-
finden.

a b c d e

				    e. trifft fast immer oder immer zu
			   d. trifft häufig zu
		  c. trifft etwa zur Hälfte zu
	 b. trifft eher selten zu
a.  trifft nie oder sehr selten zu

				    e. trifft fast immer oder immer zu
			   d. trifft häufig zu
		  c. trifft etwa zur Hälfte zu
	 b. trifft eher selten zu
a.  trifft nie oder sehr selten zu
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Wie werte ich den Fragebogen WLI-Schule aus?
Nachdem Sie die 65 Aussagen beantwortet haben, können Sie mit der Auswertung beginnen. Trennen Sie die zusammengeklebten Seiten. Auf 
dem Fragebogen (Seite A) haben Sie die Aussagen angekreuzt, Seite AA ist eine Kopie Ihrer Antworten. Diese Kopie (Seite AA) betrachten Sie 
nun genauer. Sie sehen darauf die Aussagen-Nummern 1 bis 65 und gleich rechts davon drei Großbuchstaben und eine Zahlenreiche von 1 
bis 5 oder 5 bis 1. Eine dieser Zahlen sollte nun jeweils angekreuzt sein.

Projektm
aterialien

1	 Metzger, C., 2006: WLI-Schule. Eine Anleitung zum erfolgreichen Lernen für Mittelschulen und Berufsschulen. 6. unv. Auflage, 
Sauerländer Verlag, Oberentfelden, Schweiz

©	1990, LASSI-HS, Learning and Study Strategies Inventory by Claire E. Weinstein and David R. Palmer, H&H Publishing Com-
pany, Inc., 1231 Kapp Drive, Clearwater, Florida 34625  

©	1994 Ausstattung, Text, Illustration by Sauerländer Verlage AG (Sauerländer), Oberentfelden/Aarau, Switzerland

Mit Hilfe der unten stehenden Tabelle können Sie nun aus Ihren 65 Antworten für acht verschiedene Kategorien je eine Totalpunktzahl und 
einen Durchschnitt berechnen. Gehen Sie wie folgt vor:

z	 Suchen Sie auf Seite AA alle von Ihnen angekreuzten Werte zur Kategorie MOT, und tragen Sie diese in der Tabelle in der Zeile MOT ein. 
Beispiel: Die erste MOT-Aussage ist Nr. 8. Wenn dort die Zahl 3 angekreuzt ist, dann tragen Sie die Zahl 3 folgendermaßen ein:

Dasselbe tun sie für die MOT-Aussagen Nr. 11, 13, 22, 26, 32, 36, 40, 42 und 47.

z	 Addieren Sie alle Zahlen der Kategorie MOT, und tragen Sie diese Summe rechts in der Kolonne „Total erreicht“ bei der Kategorie MOT 
ein.

z	 Dividieren Sie den Wert „Total erreicht“ bei MOT durch die Anzahl Aussagen („geteilt durch 10“). Dies ergibt den Wert „erreichter Durch-
schnitt“. (Auf eine Stelle nach dem Komma auf- oder abrunden, z. B. 4,35 = 4,4; 3,24 = 3,2.)

z	 Tun Sie dasselbe für alle weiteren sieben Kategorien.

Kategorie
addieren

Total 
erreicht

maximal  
möglich

geteilt  
durch

erreichter  
Durchschnitt

MOT + + + + + + + + + = 50 10 =

Aussage-Nr. (8) (11) (13) (22) (26) (32) (36) (40) (42) (47)

ZEI + + + + + + + = 40 8  =

Aussage-Nr. (3) (17) (29) (35) (39) (49) (56) (62)

KON + + + + + + + = 50 8  =

Aussage-Nr. (5) (9) (31) (34) (37) (46) (52) (58)

ANG + + + + + + + = 50 8  =

Aussage-Nr. (1) (6) (19) (24) (28) (45) (48) (53)

WES + + + + = 50 5  =

Aussage-Nr. (2) (7) (51) (61) (65)

INF + + + + + + + = 50 8  =

Aussage-Nr. (10) (12) (18) (25) (33) (38) (57) (64)

PST + + + + + + + = 50 8  =

Aussage-Nr. (15) (21) (27) (43) (50) (54) (60) (63)

SKO + + + + + + + + + = 50 10 =

Aussage-Nr. (4) (14) (16) (20) (23) (30) (41) (44) (55) (59)

MOT 3
Aussage-Nr. (8)

Beispiel: 1. ANG 5 4 3 2 1 38. INF 1 2 3 4 5XX
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Was bedeuten diese Zahlen nun?2

Lesen Sie zuerst, was die acht Kategorien im WLI-Schule bedeuten:
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Nun können Sie Ihre Werte in den acht Kategorien auf zwei Arten interpretieren:

1.	 Sie vergleichen den erreichten Durchschnitt in jeder Kategorie (s. Tabelle Seite 2 ganz rechts) mit dem maximal möglichen Durchschnitt 
von 5,0. Grundsätzlich gilt:

z	 4,0 bis 5,0 = hoch  Lernverhalten beibehalten,
z	 zwischen 3,0 und 4,0 = mittel  Lernverhalten kritisch überprüfen und verbessern,
z	 weniger als 3,0 = tief  dringend Verbesserungsmöglichkeiten suchen und einleiten.

2.	 Sie können Ihre Totalpunktzahlen auch mit jenen von 2500 früher befragten Schülerinnen und Schülern vergleichen. Dazu tun Sie der 
Reihe nach Folgendes:

z	 Übertragen Sie Ihre persönlichen Totalpunktzahlen aus der Tabelle auf Seite 2 („Total erreicht“) in die unten stehende Tabelle (leere 
Kästchen am unteren Rand für die acht Kategorien).

z	 Direkt oberhalb jeder Kategorie finden Sie jeweils eine Zahlenkolonne. Kreuzen Sie hier jene Zahl an, die Sie im Kästchen eingetragen 
haben. Wenn Sie z.B. bei MOT 37 eingetragen haben, dann kreuzen Sie in der Kolonne darüber 37 an. Wenn Sie Ihre Punktzahl in der 
darüber stehenden Kolonne nicht finden, dann kreuzen Sie die nächsttiefere Zahl an, z. B. für MOT 44 die Zahl 43 oder für MOT 47 die 
Zahl 45.

z	 Verbinden Sie alle acht Kreuze mit einer Linie. Damit erkennen Sie Ihr Lernstrategienprofil.
z	 Zu jeder angekreuzten Zahl finden Sie ganz links oder rechts in der Tabelle einen Prozentrang. Prozentränge sind eine Art Rangliste. Diese 

sagt, wie viel Prozent der 2500 Befragten eine bestimmte Punktzahl oder weniger erreicht haben. Je höher Ihr Prozentrang ist, umso 
besser ist Ihr erzielter Wert. Für jede der acht Kategorien lesen Sie also wie folgt: ... Prozent der Befragten haben ... Punkte oder weniger 
erreicht. Beispiel: Wenn Sie in MOT 36 Punkte erreicht haben, dann liegen Sie genau in der Mitte, denn 50% der Vergleichsgruppen 
haben 36 Punkte oder weniger erreicht. Mit 31 Punkten bei INF gehören Sie zu den besten 25%, denn 75% haben 31 Punkte oder weniger 
erreicht. Mit 16 Punkten bei WES gehören Sie zu jenen 20%, die 16 Punkte oder weniger erreichten. 

Kategorie Worum geht es?

MOT Motivation Bin ich bereit, in der Schule gründlich und fleißig zu lernen? Gebe ich mir genug Mühe beim Lernen? Gebe ich 
nicht zu rasch auf?

ZEI Zeitplanung Teile ich die Zeit beim Lernen gut ein? Setze ich für das Lernen genug Zeit ein?

KON Konzentration Bin ich im Unterricht aufmerksam? Lasse ich mich beim Lernen nicht ablenken?

ANG Angst Mache ich mir wegen der Noten oft Sorgen? Lenken mich Selbstzweifel vom Lernen ab?

WES Wesentliches  .
erkennen

Erkenne ich das Wesentliche beim Lesen oder im Unterricht? Weiß ich, was ich unterstreichen soll?

INF Informations- .
verarbeitung

Kann ich das, was ich lerne, auch behalten? Ziehe ich die richtigen Schlussfolgerungen , wenn ich etwas lese?

PST Prüfungsstrategien Weiß ich, wie man sich gut auf eine Prüfung vorbereitet? Weiß ich, wie man unterschiedliche Formen von 
Prüfungsaufgaben beantwortet?

SKO Selbstkontrolle Wiederhole ich den Unterrichtsstoff für die nächste Lektion? Kontrolliere ich, ob ich auch verstehe, was ich lese?

Prozentrang Punkte Prozentrang

ho
ch

99% 48 35 38 39 25 39 39 43 99%
95% 45 33 35 37 24 36 37 40 95%
90% 43 31 34 35 23 34 36 38 90%
85% 42 30 32 34 22 33 35 37 85%
80% 41 29 31 33 - 32 34 36 80%
75% 40 - - 32 21 31 33 35 75%

m
itt

el

70% 39 27 30 31 - 30 - 34 70%
65% 38 26 29 - 20 - 32 33 65%
60% - 25 28 30 - 29 - 32 60%
55% 37 24 - 29 19 28 31 - 55%
50% 36 23 27 28 - - 30 31 50%

tie
f

45% 35 22 26 28 - 27 - 30 45%
40% 34 - - 27 18 26 29 29 40%
35% - 21 25 26 - - 28 - 35%
30% 33 20 24 25 17 25 27 28 30%
25% 32 19 - 24 - 24 26 27 25%
20% 31 18 23 22 16 23 25 26 20%
15% 29 17 22 21 15 22 24 25 15%
10% 28 16 20 19 14 21 23 23 10%
05% 25 14 18 16 13 18 20 21 05%
01% 21 11 14 12 11 15 17 17 01%

Total erreicht  MOT ZEI KON ANG WES INF PST SKO

2	 ebd.
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Modifikationen des WLI-Fragebogens innerhalb der SESEKO-Lernprojekte 

Beispiel 1: WLI-Lernprofil im Säulendiagramm

Beispiel 2: Wortlaut der WLI-Kurzversion (16 Fragen)

01. 	Ich mache mir Sorgen, dass ich die Schule nicht schaffe. 

02. 	Im Unterricht kann ich zwischen wichtigen und unwichtigen Informationen unter
scheiden. 

03. 	Während des Unterrichts höre ich dem Lehrer nicht aufmerksam zu, sondern denke an 
andere Dinge. 

04. 	Schlechte Leistungen entmutigen mich. 

05. 	Während ich dem Lehrer im Unterricht zuhöre, versuche ich das Wesentliche zu 
erkennen. 

06. 	Probleme außerhalb der Schule (Eltern, Werkstatt, Freunde) bewirken, dass ich die schu
lischen Pflichten vernachlässige. 

07. 	 Den Stoff, den ich lerne, versuche ich mit eigenen Worten auszudrücken. 

08. 	Während ich lerne, bin ich sehr angespannt und verkrampft. 

09. 	Ich überlege während des Unterrichts, ob ich verstehe, was der Lehrer sagt. 

10. 	Wenn ich unruhig oder schlecht gelaunt bin, kann ich mich schlecht auf das Lernen 
konzentrieren. 

11. 	 Ich finde es schwierig, im Unterricht aufmerksam zu sein. 

12. 	 Ich lasse mich leicht vom Lernen ablenken. 

13. 	 Die meiste Arbeit im Zusammenhang mit dem Unterricht missfällt mir. 

14. 	Während ich lerne, schweifen meine Gedanken ständig ab. 

15. 	 Ich habe Mühe, beim Lernen das Wesentliche herauszufinden. 

16. 	 Ich stelle in der Schule hohe Anforderungen an mich. 

Projektm
aterialien
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Kommentar des Autors der WLI-Kurzversion 

z	 Der WLI-Fragebogen nach Prof. Metzger beinhaltet in seiner Originalversion 65 Fragen (im 
Grunde genommen sind es ja keine Fragen, sondern Aussagen) zum Thema Lernstrategie. 
Aufgrund der Besonderheiten der Klasse (...) (lernbehinderte SchülerInnen) wurden alle 
Fragen gestrichen, die ungeeignet für die Schülergruppe sind, z. B. Fragen zu den Themen 
Prüfungen und Hausaufgaben. Es blieben 16 Fragen übrig. 

	 Durch dieses Auswahlverfahren war es nicht möglich, die 8 Fragekategorien gleichwertig 
bei den 16 Fragen unterzubringen. Ideal wären somit 2 Fragen pro Kategorie. So ist z. B. 
die Kategorie Konzentration 6mal und die Kategorie Prüfungsstrategien gar nicht vertre-
ten. Dies ist aber in diesem besonderen Fall zu vertreten. Man könnte ausgehend von den 
Kategorien zusätzliche Fragen formulieren. 

	 Die Fragen wurden mit EXCEL erfasst, wodurch die SchülerInnen sie direkt am PC beant-
worten und die jeweilige Punktzahl (1 ... 5) nicht erkennen konnten. Die Auswertung fand 
vollautomatisch durch das Programm statt und lieferte die erreichte Punktzahl (max. 80 
Punkte) sowie den Punktdurchschnitt. (...) 

z	 Zur besseren Verständlichkeit habe ich einige Fragen etwas umformuliert, ohne den Sinn 
der Frage zu ändern. Etwas schwieriger war die Verständlichkeit der 5 Antworten (trifft nie 
oder sehr selten zu, ...). Obwohl ich diese Antworten vor dem Test mit Alltagsfragen (z. B. 
„Heute scheint die Sonne.“ oder „Arbeiten wir mit dem Computer?“) getestet habe, stellte 
sich bei der Auswertung heraus, dass einige Fragen falsch (regelrecht entgegengesetzt) 
beantwortet wurden. Hier wäre eine intensivere Vorbereitung notwendig gewesen. 

z	 Bei der Auswertung ging es nicht um die erreichte Gesamtpunktzahl, sondern um die 
konkreten Fragen. Ich ging mit den SchülerInnen im Einzelgespräch jede Frage durch und 
sprach konkret die Fragen an, bei denen sie wenig Punkte erreichten. Die Defizite (z. B. bei 
der Konzentration) wurden von den SchülerInnen erkannt bzw. bestätigt und Vorschläge 
zur Verbesserung (weniger ablenken lassen ...) genannt und dokumentiert. 
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Hinweis zur Anwendung von Projektmaterialien im Unterricht: 
Der Fragebogen auf Seite 25 und der Beobachtungsbogen  
auf Seite 27 können unter: www.seseko.de heruntergeladen 
werden.
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Wie lernt man, wie man lernt?

Projektm
aterialien

Fragebogen zum Thema  
„Zusammenarbeit in der Gruppe – Wie geht das?“ 

Im Folgenden sind einige Fragen zum Thema „Zusammenarbeit in der Gruppe – Wie geht das?“ 
aufgeführt, um zu sehen, welches Vorwissen Du schon hast. Dadurch hast Du die Möglich-
keit, eine eigene Einschätzung über Deine Stärken und Deine Schwächen zu erhalten.

Beantworte die Fragen so ehrlich wie möglich! Keine Angst, die Antworten werden nicht 
bewertet, die Umfrage ist anonym. Um Deinen Fragebogen wieder zu bekommen, kannst Du 
einen Codenamen eintragen.

Arbeitsorganisation ja

mal ja, 
mal 
nein nein

1.	Mir macht Gruppenarbeit Spaß! 

2.	Ich achte darauf, dass zügig angefangen und gearbeitet wird.

3.	Ich kümmere mich darum, dass möglichst alle mitarbeiten.

4.	Ich organisiere gern das Vorgehen in der Gruppe. 

5.	Ich übernehme die Aufgaben, die mir von der Gruppe übertragen  
wurden. 

6.	Ich arbeite gern spontan und möchte deshalb nicht dauernd auf 
Regeln achten. 

Freies Sprechen
1.	Mir macht es Spaß, vor und in Gruppen zu sprechen und meine  

Meinung zu einem Thema zu vertreten.

2.	Ich finde es anstrengend, wenn ich vor einer Gruppe sprechen soll.

3.	Ich mache mir manchmal Stichworte, um beim Sprechen ein Hilfs
mittel zu haben.

4.	Ich habe schon manchmal vor einer größeren Zahl von Menschen 
gesprochen (ab 15 Personen). 

5.	Ich schaue mein Gegenüber an, wenn ich spreche.

6.	Mir ist in der Regel klar, worum es geht und worauf ich hinaus will.

Aktives Zuhören
1.	Wenn ich nicht verstehe, was der andere sagt, frage ich nach. 

2.	Es kommt vor, dass ich etwas sage und das Gespräch / die Diskus-
sion geht völlig anders weiter. 

3.	Es kommt vor, dass ich an der Antwort auf meinen Beitrag festgestellt 
habe, dass derjenige mich genau verstanden hat.

4.	Ich habe die Erfahrung gemacht, dass sich Schülerinnen und Schüler 
der Arbeitsgruppe aufeinander beziehen und aufeinander eingehen.

5.	Ich finde, dass die Stimmung in Arbeitsgruppen besser ist, wo die 
Schülerinnen und Schüler in ihren Beiträgen aufeinander eingehen 
und sich zuhören.

6.	Mir gefällt die Atmosphäre in Arbeitsgruppen.

Dein Codename:
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Einsatz von Beobachtungsbögen in den Arbeitsgruppen 

Alle SESEKO-Lernprojekte organisieren kleine Arbeitsgruppen mit arbeitsteiliger Binnen-
struktur. Der Anspruch des Kooperativen Lernens wird eingelöst, indem die gemeinsame 
Arbeit in einem Geflecht von Einzelaufgaben organisiert wird, welche jeweils logisch von-
einander abhängen. Anders als im herkömmlichen Unterricht, bleibt es also nicht eine Frage 

der Neigung, ob ein einheitlicher Arbeitsauftrag in Einzel-, 
Partner- oder Gruppenarbeit erledigt wird. Die Arbeits-
gruppe kommt vielmehr nur dann zum gewünschten Ergeb-
nis, wenn verschiedenartige Aufträge sinnvoll aufeinander 
bezogen sind und rechtzeitig erfüllt werden. Diese Struktur 
der gegenseitigen Abhängigkeit erfordert sehr umsichtige 
Unterrichtsplanung, entspricht aber weit eher der betrieb-
lichen Arbeitsteilung als die Schulpraxis, welche Gruppen-
arbeit oft nur als eine von mehreren Sozialformen kennt, 
welche in Übungsphasen zur Wahl stehen. 

Innerhalb der Teamarbeit bildet die Präsentation vor der 
Gruppe eine besonders hohe Anforderung für Schüler und 
Schülerinnen. Diese Übung, wiederum eine Selbstver-
ständlichkeit in der Arbeitswelt, aber nicht im Schulall-
tag, löst wohl die größten Ängste aus. Die stets geforderte 
Mediennutzung in der Präsentation ist dabei weit weniger 
problematisch als die Furcht vor ablehnenden und höh-
nischen Reaktionen bei den Zuhörern und vor peinlichen 
Fehlleistungen in einer emotional heiklen Situation. Natur-
gemäß hilft es hier, gut vorbereitet zu sein und reichlich 
Gelegenheit zur Erprobung vor einem kleinen, wohlwol-
lenden Publikum zu haben. Schon deswegen soll ein Lern-
projekt jedem Teilnehmer und jeder Teilnehmerin mindes-
tens zweimal diese Gelegenheit geben. 

Beobachtungsbögen, die sich auf diese beiden Aspekte 
von Gruppenarbeit konzentrieren, empfehlen sich nicht 
nur, aber vor allem zum Einsatz während und nach 

einer Präsentation. Der „Beobachtungsbogen Arbeitsorganisation / Miteinander reden“ 
beschränkt sich analog zum Fragebogen „Zusammenarbeit in der Gruppe“ auf die Aspekte 
Arbeitsorganisation, Freies Sprechen und Aktives Zuhören. Er gibt ansatzweise Kriterien und 
Operationalisierungen für kooperatives Verhalten vor und zeigt so den Weg von der subjek-
tiven oder intuitiven Stellungnahme zur kontrollierten, objektiven Beobachtung. Wichtig 
ist auch: Er zwingt die beobachtende Person mehrfach zum Perspektivenwechsel zwischen 
Sprechen und Zuhören, Einzelarbeit, Interaktion und Planung für andere. 

Der Einsatz der Bögen ist relativ frei möglich. Sowohl Schüler und Schülerinnen als auch 
Lehrkräfte können die Rolle des Beobachters bzw. der Beobachterin übernehmen. Sowohl 
punktuelle Beobachtungen als auch Langzeitberichte durch einen offiziell eingesetzten Pro-
tokollanten bzw. eine Protokollantin sind von Fall zu Fall möglich. 



Wie lernt man, wie man lernt?

27

Wie lernt man, wie man lernt?

Projektm
aterialien

Beobachtungsbogen „Arbeitsorganisation / Miteinander reden“ 

L O R
Was in der Arbeitsorganisation zu beachten ist
1.	 Achtet darauf, dass die Funktionen in 

der Gruppe verteilt werden, bevor  
gearbeitet wird

Fängt einfach an zu arbeiten

2.	Achtet darauf, dass sich alle beteiligen Achtet nicht auf andere

3.	Setzt sich im Gruppengespräch dafür 
ein, dass aus allen Beiträgen ein 
gemeinsames Ergebnis entsteht

Lässt die Arbeit laufen und verliert das 
Ergebnis aus dem Blick

4.	Bringt sein/ihr eigenes Arbeitsergebnis 
in die Gruppe/Klasse ein

Teilt sein/ihr eigenes Arbeitsergebnis 
nicht mit

5.	Prüft gelegentlich den Arbeitsstand Arbeitet so vor sich hin

6.	Achtet auf die rechtzeitige Vorbereitung 
der Präsentation

Vergisst sich in der Arbeit und denkt nicht 
mehr an die Präsentation

Was beim Sprechen zu beachten ist
1.	 Hält Blickkontakt zu allen Schülern/

Schülerinnen
Hält keinen Blickkontakt

2.	Spricht freundlich Spricht aggressiv

3.	Spricht laut und deutlich Spricht leise und undeutlich

4.	Drückt sich klar und verständlich aus Drückt sich unklar und unverständlich aus

5.	Bleibt beim Thema Schweift vom Thema ab

6.	Begründet Meinungen und Behauptun-
gen

Lässt eigene Meinungen ohne Begrün-
dung stehen

Was beim aktiven Zuhören zu beachten ist
1.	 Beschäftigt sich nicht mit anderen Din-

gen
Beschäftigt sich mit anderen Dingen

2.	Nimmt eine aufmerksame, offene Kör-
perhaltung ein und zeigt Interesse 
durch Gesichtsausdruck und Körper
bewegungen

Nimmt eine abwehrende Körperhal-
tung ein und zeigt Desinteresse durch 
Gesichtsausdruck und Körperbewegungen

3.	Lässt den Sprecher /die Sprecherin 
ausreden

Unterbricht den/die Sprecher/-in

4.	Wiederholt gelegentlich das Gesagte in 
eigenen Worten 

Überprüft nicht, ob das Gesagte verstan-
den ist

5.	Fragt an schwierigen Stellen nach Fragt auch an schwierigen Stellen nicht 
nach

6. Geht auf den Vorredner / die Vorred-
nerin ein

Geht nicht auf andere Beiträge ein

Beobachter/Beobachterin: S = Schüler/Schülerin 
L = Lehrer/Lehrerin

L = Linke Aussage trifft zu | O = Beides kommt vor | R = Rechte Aussage trifft zu

Wen beobachte ich? S = Schüler/Schülerin 
G = Gruppe

Klasse: Datum:
Lernprojekt: Zeitraum der 

Beobachtung:
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Einsatz von Arbeitsplänen während des Lernprojekts 

Alle Lernprojekte in SESEKO verfolgen das Ziel der Transparenz des Ablaufs. Dazu dienen 
Ablaufpläne, in denen die fachlichen Inhalte und Arbeitsergebnisse mit den methodischen 
Lernzielen verbunden und zu einer detaillierten Logik von Arbeitsschritten ausgearbeitet 
sind, denen jeweils geeignete Arbeitsformen und ausreichende Zeitperioden zugeordnet 
werden. Jede Teilnehmerin und jeder Teilnehmer soll jederzeit über die Ablaufplanung orien-
tiert sein und konkret angeben können, welche Unterrichtseinheit welches Ziel hat. 

Diese Transparenz ist in der Arbeitswelt als Projektarbeit längst selbstverständlich. Sie ist 
jedoch noch selten im Unterrichtsalltag anzutreffen, wo den Schülern und Schülerinnen in 
der Regel nur die Stundentafel und wichtige Prüfungen angekündigt werden, aber nicht die 
Jahreslehrpläne und noch weniger die konkrete Unterrichtsplanung ihres Lehrers oder ihrer 
Lehrerin. Selbstorganisation setzt allerdings solches Wissen voraus. Selbstständigkeit und 
selbst verantwortliches Lernen kann nicht erwartet werden, wo immer nur ad hoc erteilte Auf-
gaben erledigt werden. 

Die Ausgestaltung dieser Ablaufpläne richtet sich nach den jeweiligen fachlichen Zielen, den 
besonderen Ambitionen und dem Zeitrahmen eines Lernprojekts und kann nicht von außen 
vorgegeben werden. Eine formale Grobstruktur wird in SESEKO jedoch in Form der „Stationen 
eines Lernprojekts“ eingehalten: 

l	 Beginn  
(Befragung, Lernberatung, Planungsgespräche) 

l	 Erste Arbeitsgruppenphase  
(Arbeit nach gegebener Folge von Arbeitsanweisungen) 

l	 Erste Präsentation  
(mit Auswertung / Feedback) 

l	 Zweite Arbeitsgruppenphase  
(Arbeit nach gegebener Folge von Arbeitsanweisungen) 

l	 Zweite Präsentation  
(mit Auswertung / Feedback) 

Diese Ablaufstruktur in fünf Schritten sorgt vor allem für eine Gelegenheit zur Selbstkritik 
der Lerngruppe in der Halbzeit des Projekts. Die erste Präsentation von Zwischenergebnis-
sen dient als Chance für Korrektur und Umsteuerung, falls sich Mängel abzeichnen. Berufs-
tätige kennen die Notwendigkeit solcher Phasen, weil sie wissen, wie allgegenwärtig Irrtü-
mer, Missverständnisse, Fehler und Verzögerungen sind. Schüler/-innen dagegen verken-
nen oft Bedeutung und Tragweite solcher Phasen. Sie unterschätzen die Gefahr von Abwei-
chungen von der Planung, und sie überschätzen die Bedeutung von Kritik und Korrektur an 
ihrer Arbeit. Sie sind gewöhnt an ständige Bewertung ihrer persönlichen Leistung, aber nicht 
an die Verantwortung für eine gemeinsame Arbeit. Ein kluger Ablaufplan kann sie mit dieser 
neuen Perspektive bekannt machen. 
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Projektm
aterialien

Informationen über die Lehr-/Lerneinheiten 
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(Einführung von Gruppenarbeit am Beispiel „Neue Medien“) 
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Zeitplanung – Vorbereitung eines Seniorenkurses2 Projektm
aterialien

Arbeitsblatt Arbeits
anweisung

Präsentation Reflexion

Einzelarbeit

A
Materialsammlung für mein 
Thema Arbeitsplakat

180 min – 45 min

Gruppenarbeit

B1
Diskussion der Themen in den 
Arbeitsgruppen 
Arbeitsplakat / Fragen/Antwor-
ten der Senioren

90 min 45 min 45 min

Gruppenarbeit

B2
Ergebnisse der Klasse vorstellen 
Arbeitsplakat / Fragen der 
Senioren / Übungen

90 min 90 min 45 min

Einzelarbeit

B3
Herstellung von Präsentations-
unterlagen: Bild, Folie, Plakat

90 min 45 min 45 min

Gruppenarbeit

B4
Diskussion der Themen in den 
Arbeitsgruppen 
Ablaufplan

90 min 90 min 45 min

Gruppenarbeit

C
Vorbereitung der Präsentation 
Rollenspiel

90 min 90 min 45 min

Gruppenarbeit

D
Generalprobe

– 90 min 45 min

Gesamtdauer: ca. 5 Tage (270 min Unterricht pro Tag)

1	 Beispiel aus: „50+“ – PC-Kurse für Ältere im Buntentor. Schüler unterrichten Senioren. 
	 Arbeitsmaterialien von Susanne Schröder, Allgemeine Berufsschule.



SESEKO

32

4. Zwischenbilanz 

Die Bilanz der Lernprojekte in SESEKO ist bisher durchge-
hend positiv. Sämtliche Projektideen dürfen sich als gut 
realisierbar betrachten und sind daher nach dem ersten 
Durchlauf übernommen worden. Keine Projektidee muss 
fallen gelassen werden. 

Dabei scheint sich abzuzeichnen: Die ehrgeizigeren und 
komplexeren Vorhaben sind hier zugleich die attraktivs-
ten. Sie mögen auf den ersten Blick Zweifel provozieren, 
ob sie benachteiligte Jugendliche nicht überfordern. Sie 
erweisen sich später jedoch als die erfolgreichsten. So 
haben besonders die Varianten von Schülerfirmen mit 
Produkten und Dienstleistungen für externe Kunden und 
Kundinnen den höchsten Zuspruch gefunden. 

Die beteiligten Lehrkräfte zeigen offensichtliches Engage-
ment für SESEKO. Der beträchtliche zusätzliche Arbeits-
aufwand für Planungen und Vorbereitungen, für Bera-
tungen und Fortbildungen sowie für die Kompensation 
von unvorhergesehenen Ausfällen wird gern hingenom-
men, weil die Projekte außerhalb des curricularen Alltags 
Spaß machen. 

Die beteiligten Schülerinnen und Schüler geben in den 
Feedbacks zum Abschluss der Lernprojekte überwiegend 
zustimmende Urteile ab. Besonders hervorgehoben wird 
immer wieder: Die individuelle Lernberatung und die Ver-
pflichtung zur aktiven Teilnahme an den Arbeitsgruppen 
wird als starkes Zeichen persönlicher Wertschätzung auf-
gefasst. Schule, die sich ausdrücklich abhängig macht 
von der Mitwirkung ihrer Schüler und Schülerinnen, for-
dert zu höherer Anstrengung heraus als solche Unter-
richtsformen, die passive Rezeption verlangen. Beson-
ders beliebt sind die stark berufs- und handlungsorien-
tierten Projekte und Phasen. Schülerinnen und Schüler 
berichten vor allem über die Präsentationsübungen, dass 
sie im Rückblick unter der neuen Anleitung Anforderungen 
bewältigt haben, welche sie sich ursprünglich niemals 
zugetraut hätten. Viele fragen nach, ob sie bei einer Wie-
derholung des Lernprojekts wieder teilnehmen dürften. 

Die Transfer-Workshops des Netzwerks „Lebenslanges Ler-
nen“ sind in Bremen inzwischen sehr populär. Die Besu-
cherzahlen sind so stark gestiegen, dass beinahe Überfül-
lung der Veranstaltungen droht. Die Präsentation von Lern-
projekten durch Schüler und Schülerinnen werden hier 
tendenziell mit mehr Beifall bedacht und als anregender 
empfunden als die theoretischen Beiträge von Experten. 
Bremens Schulen mit ihrem hohen Anteil an Migranten 
und bildungsfernen Jugendlichen entwickeln offensicht-
lich ein starkes Bedürfnis nach kreativen Vorschlägen für 
neue, attraktive Projekte. 
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5. Förderliche und hinderliche Bedingungen 

Ambitionierte Lernprojekte für Jugendliche mit besonderem Förderbedarf erfordern in allen 
Phasen einen hohen Zeitaufwand. Dies mag in Zeiten der extrem sparsamen Mittelverwen-
dung im Bildungswesen leicht unterschätzt werden. Doch es zeigt sich, dass die Regel für alle 
Beteiligten gilt. Die Komplexität des Projektdesigns, besonders aber die Intention der För-
derung von Schülern und Schülerinnen in prekären Lebenssituationen, besonderen Beein-
trächtigungen und Lernschwierigkeiten, führt dazu, dass keine Lehrkraft mit dem ursprüng-
lich vorgesehenen Aufwand von wenigen Wochenstunden auskommt. Tatsächlich investie-
ren alle ungezählte Wochenenden und Ferientage, um das Vorhaben nicht scheitern zu las-
sen. Der Wunsch nach einem großzügigeren Zeitbudget für die Projektarbeit dürfte daher 
einhellig sein. 

Zu den wesentlichen Bedingungen für das Gelingen der Lernprojekte gehört ferner eine sorg-
fältige Auswahl der Teilnehmer und Teilnehmerinnen. Schulen, die Aufnahmegespräche mit 
den Kandidaten und Kandidatinnen für ein kritisches Projekt führen, die Auswahlkriterien 
festlegen und ein formelles oder informelles Auswahlverfahren einhalten, haben deutlich 
seltener Probleme als solche, die eine externe Zuweisung dulden müssen. Das Risiko von 
Zwischenfällen und Konflikten wie das Risiko von misslungenen Unterrichtsversuchen kann 
im letzteren Fall unberechenbar werden. Wo größter Wert auf kooperatives Lernen gelegt wird, 
ist eine harmonische Zusammenstellung von Lerngruppen eine wesentliche Voraussetzung. 

Schließlich ist anzumerken: Wenn ein Kollegium besondere Angebote an benachteiligte 
Jugendliche macht, wird es gewärtigen müssen, wie schulmüde und konfliktfreudig diese 
Adressaten und Adressatinnen sein können. Mit dem besonderen Förderbedarf dieser Grup-
pen gehen besondere Probleme der sozialen Integration einher, und auch mit den krasses-
ten Formen abweichenden Verhaltens muss hier grundsätzlich gerechnet werden. Der Betreu-
ungsbedarf in Problemfällen kann allerdings nirgends im Rahmen des Unterrichts gestillt 
werden, auch wenn die Lernprojekte musterhafte didaktische Gestaltung haben mögen. 
Letztlich setzen Veranstaltungen für Benachteiligte immer voraus, dass die Schule auf die 
Unterstützung von Sozialarbeitern und -arbeiterinnen und Sozialpädagoginnen- und -päda-
gogen zurückgreifen kann. Auch schulspezifische Programme zur Konfliktbewältigung oder 
zur Entwicklung einer demokratischen Streitkultur sind hier nur flankierende Maßnahmen, 
die eine funktionierende Sozialarbeit nicht ersetzen können. Wo Sozialarbeit aus Haushalts-
gründen eingeschränkt worden ist, machen sich die Folgen auch am Scheitern von Bildungs-
maßnahmen bemerkbar. 
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6.	Qualitätsweiterentwicklung: Standards und Kriterien  
für die Selbstevaluation des Ansatzes 

Auch im SESEKO-Projektteam wird die Frage nach den Erfolgs- und Gütekriterien der eigenen 
Arbeit regelmäßig gestellt. 

Die erste Antwort ist zunächst: Das elementare Erfolgskriterium eines Lernprojekts für Benach
teiligte ist die regelmäßige Teilnahme der Schüler und Schülerinnen. Dies ist weniger trivial, 
als es klingt. In einer Zielgruppe, die sich durch häufige Schulvermeidung auszeichnet, ist 
die konsequente Präsenz an sich schon ein Ziel, das eigene Vereinbarungen und Sanktionen 
erfordern kann. Wo sie völlig freiwillig und selbstverständlich ist, darf sich eine Bildungs-
maßnahme bereits glücklich schätzen: Regelmäßige Teilnahme ist ein Zeichen von dauer-
haftem Interesse. 

Das zweite Kriterium ist unter Pädagoginnen und Pädagogen selbstverständlich: Sind die ver-
einbarten Lernziele erreicht worden? Dieser Erfolg ist unterschiedlich leicht oder schwer zu 
dokumentieren, je nach der Definition der Lernziele in einem gegebenen Projekt. Ein gegen-
ständliches Produkt der Lerngruppe bezeugt noch am einfachsten einen klaren Lernerfolg. Ist 
das Produkt eine Dienstleistung, so kann die Dokumentation der Kundenzufriedenheit den 
geforderten Beweis liefern. Wurden aber abstraktere Lernziele wie größere Sicherheit in den 
Kulturtechniken gesetzt, so muss exakt definiert und operationalisiert werden, wie sich der 
angestrebte Fortschritt abbilden soll. 

Am schwierigsten wird die Antwort aber auf der Ebene von Lernzielen im Bereich der Selbst
lernkompetenzen und der sozial kommunikativen Kompetenzen. Schwierig ist es hier vor 
allem, konsensfähige Verfahren der Dokumentation zu finden. Denn naturgemäß sind Selbst-
ständigkeit, kooperatives Verhalten und Erfolgszuversicht nicht objektiv messbare Eigen-
schaften, sondern eigentlich subjektive Prädikate, die sich Menschen in der Selbst- oder 
Fremdbeurteilung geben. SESEKO hat hier verschiedene Ansätze vorgeschlagen und ver-
sucht, die allerdings auf lange Sicht weiter verfolgt und ausgearbeitet werden müssten.

Zuletzt sollte jedoch auch gefragt werden, wie für einen langfristigen Effekt der SESEKO-Lern-
projekte für die weitere Arbeit mit benachteiligten Jugendlichen im Land Bremen gesorgt 
werden kann. Welche Schritte wären nötig, um die Ansätze und Erfahrungen von SESEKO 
für einen nachhaltigen Transfer und für echte Innovationen in den berufsbildenden Schulen 
zu nutzen? Im Projektteam werden hier Maßnahmen auf den folgenden beiden Ebenen anvi
siert: 

Ermittlung des Förderbedarfs von Jugendlichen ohne Ausbildungsplatz 

Verschiedene Experten und Expertinnen geben unterschiedliche Antworten auf die Frage, 
was benachteiligte Jugendliche als Gruppe gemeinsam haben. Grenzt man das Problem auf 
die Frage ein, worin der besondere Förderbedarf dieser Jugendlichen zwischen Schule und 
Ausbildung genau und konkret besteht, so wird es eher noch schwieriger, sich zu einigen. Ein 
systematisch hergestellter Konsens ist hier aber wohl unerlässlich, um den Qualifikationsbe-
darf dieser Gruppe auf lange Sicht zu ermitteln und Bildungsmaßnahmen zur Deckung die-
ses Bedarfs zu planen. Soll eher Wert gelegt werden auf die Sicherung von Grundkompeten-
zen wie der Kulturtechniken, oder eher auf das Nachholen fehlender Schulabschlüsse? Oder 
sind die von der Arbeitswelt vermissten Schlüsselqualifikationen wie Selbstständigkeit, 
Flexibilität, Mobilität, Teamfähigkeit eher vordringlich? Hier müssen Schwerpunkte gesetzt 
werden. 

Anschließend erscheint es für Träger von Fördermaßnahmen für benachteiligte Jugendliche 
sinnvoll, ein gemeinsames diagnostisches Verfahren zu finden, welches erlaubt, den indivi-
duellen Förderbedarf möglichst exakt festzustellen. Auch wenn die Erfahrung mit der gesam-
ten Gruppe sein mag, dass beispielsweise große sprachliche Defizite die Regel sind, so muss 
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das im Einzelfall gar nicht zutreffen, und ein Regelkurs für diesen Bedarf wäre dann überflüs-
sig. Umgekehrt wäre es zweckmäßig, zum Beispiel nicht erst bei der Ausführung einer schrift-
lichen Bauanleitung zu erkennen, dass in einer Lerngruppe einige funktionale Analphabeten 
mitarbeiten, die das nötige Textverständnis nicht haben. Eine individuelle Diagnose würde 
die Planung von passenden Qualifikationszielen und Förderschritten sehr erleichtern. 

Der Einsatz eines solchen Verfahrens muss allerdings seinerseits auch in der Ausbildung und 
Fortbildung der vorgesehenen Lehrkräfte verankert werden. In der Personalentwicklung der 
beruflichen Schulen sollte also eine neue, relativ komplexe diagnostische Kompetenz ihren 
Platz finden. 

Training der Methoden selbst gesteuerten und kooperativen Lernens 
für Lehrkräfte 

Falls und insofern neue Formen des Lernens wie Selbstorganisation und Teamarbeit und 
Fähigkeiten wie Sozialkompetenz oder mündliche und schriftliche Kommunikation Priorität 
in der Förderung benachteiligter Jugendlicher haben sollen, werden auch neue Anstrengun-
gen erforderlich sein, um die entsprechenden neuen Formen des Lehrens unter den Lehr
kräften zu etablieren. Bisher stehen Experimente mit dem kooperativen Lernen noch immer 
als die innovative Ausnahme neben einem traditionellen Regelunterricht, der die Steuerung 
aller Lernprozesse dem Lehrer bzw. der Lehrerin überlässt und vorbehält. Wenn sich dieses 
Verhältnis umkehren soll, dann müssten die neuen Lernformen durch intensive praktische 
Trainingsveranstaltungen an die Lehrkräfte weitergegeben werden. Das gelegentliche Ange-
bot von Fortbildungsseminaren, wie im Netzwerk Lebenslanges Lernen, scheint hier noch 
nicht auszureichen. Es sollte wenigstens durch bewusst praxisorientierte schulinterne Fort-
bildungen ergänzt werden. 

Alle Erfahrung zeigt: Skepsis und Zurückhaltung gegenüber dem selbstständigen Arbeiten 
von Schüler- und Schülerinnengruppen lösen sich nur dann, wenn die Lehrkräfte selbst syste
matisch Methoden der Kommunikation und Kooperation in der Gruppe von gleich gesinnten 
Kolleginnen und Kollegen erproben können. Routine in eigener Teamarbeit erwerben sie 
also am besten in Teams oder Arbeitsgemeinschaften im Kollegium. Daher gehört auch 
eine gewisse neue Selbstorganisation der Kollegen und Kolleginnen zur Neuorientierung auf 
Teamarbeit und kommunikationszentriertes Lernen hin. Die besondere Initiative und der pro-
grammatische Zusatzaufwand lohnen sich jedoch für jede berufsvorbereitende Einrichtung – 
und dies nicht nur für die Gruppe der Jugendlichen mit besonderem Förderbedarf. 
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